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England April 1999


 


Skye Dunbar stand an ihrem Küchenfenster und wartete darauf, dass das transatlantische Telefonat zustande kam. Sie war auf dem Weg zurück. Zurück, um zu versuchen, den größten Liebeskummer ihres Lebens zu verarbeiten. Es war töricht, das wusste sie, aber sie brauchte eine Art Abschluss.


Sie blickte auf die Wiese jenseits ihres Hauses. Nach dem starken Regen an diesem Wochenende sah alles grau, nass und kalt aus, kalt wie das Herz, das in ihrer Brust schlug.


Das Telefon klingelte und klingelte. Hatte sie zu früh angerufen? Sie warf einen Blick auf ihre Uhr und berechnete den Zeitunterschied von acht Stunden zwischen London und San Francisco. Sie hoffte, sie würde Debbie nicht wecken. Ihre Freundin würde irritiert sein, wenn sie erfuhr, dass Skye eine Reise nach Seattle plante, anstatt sie zu besuchen.


Nach einer Weile antwortete eine schläfrige amerikanische Stimme.


„Hallo?“


„Debbie? Habe ich dich geweckt?“


„Nicht wirklich. Ich habe hier gelegen und darüber nachgedacht, aufzustehen. Sprich mit mir, Skye. Du klingst ängstlich.“


Skye holte tief Luft. „Ich habe beschlossen, einen Monat Urlaub zu nehmen. Ich habe British Airways kontaktiert und habe eine Option auf einen Flug, der in einer Woche geht. Sie halten ihn vierundzwanzig Stunden lang bereit.“


„Das ist ja großartig. Du brauchst eine Auszeit und du liebst San Francisco.“


„Debbie, deshalb rufe ich ja an. Ich fliege nicht nach San Francisco. Ich fliege nach Seattle.“


„Skye, du kannst unmöglich einen Monat dort verbringen wollen, nicht nach allem, was letztes Jahr passiert ist.“


„Ich kann nicht erklären, warum, aber ich muss zurückgehen.“Skye drehte eine Haarsträhne zwischen ihren Fingern, während sie auf Debbies Antwort wartete.


„Du hast Recht, ich verstehe es nicht. Bitte, komm her und bleib bei mir. Wir können all unsere alten Treffpunkte besuchen - Fisherman's Wharf, Chinatown. Wir können im John Barleycorn etwas trinken gehen und dem Folksänger zuhören, den du so magst. Wenn dir das nicht zusagt, könnten wir ein Auto mieten und die Küste entlang fahren. Du hast die Marin Headlands oder Monterey noch nicht gesehen. Oder wir könnten uns woanders treffen. Wie wäre es mit Vermont? Wenn du wartest, bis ich am Montag im Büro bin, werde ich sehen, ob ich um etwas Urlaub betteln kann.“


„Das ist ein schöner Gedanke, Debbie, und ich möchte Vermont wirklich sehen, aber im Herbst. Bitte, spar dir deine Urlaubszeit. Das ist etwas, das ich allein machen muss. Es klingt verrückt, und ich erwarte nicht, dass du das verstehst. Gib mir einfach deinen Segen und sag mir, dass du für mich da sein wirst, wenn ich dich brauche. Okay?“


„Ich mache mir wirklich Sorgen um dich, Skye. Du musst das, was passiert ist, hinter dir lassen und weitermachen. Also, wo wohnst du?“


„Ich habe eine Hütte auf den San Juan Islands gemietet.“


„Was hast du getan? Niemand besucht die San Juan Islands mitten im April. Erstens ist es zu kalt, und zweitens ist Friday Harbor dann menschenleer. Was willst du in dieser kleinen Stadt einen ganzen Monat lang machen?“


„Ich habe vor, mich zu entspannen, etwas zu lesen, spazieren zu gehen und die Landschaft zu genießen.“


„Wenn du mich fragst, ist das Letzte, was du brauchst, allein zu sein. Ich denke, es gibt wenig, was ich sagen kann, um dich davon abzubringen, da du dich bereits entschieden hast. Aber versprich es mir. Wenn du dich einsam fühlst, nimmst du das erste verfügbare Flugzeug nach San Francisco. Abgemacht?“


„Abgemacht. Und, Debbie“, Skye zögerte, bevor sie fortfuhr, „danke für dein Verständnis. Du bist die beste Freundin, die man sich wünschen kann. Sobald ich meine Pläne fertig habe, lasse ich es dich wissen.“


Skye legte den Hörer auf und drehte sich noch einmal um, um aus dem Fenster zu sehen. War es dumm von ihr, in den pazifischen Nordwesten zurückzukehren? Was würde ihr Besuch bewirken? Würde er sie zur Ruhe bringen? Das waren Fragen, die sie nicht beantworten konnte, doch in ihrem Herzen wusste sie, dass sie das Richtige tat.


Sie hatte Michael kennen gelernt, als sie letztes Jahr Debbie besuchte. Sie war im Golden Gate Park Rollschuh gelaufen, als sie plötzlich zu Boden gestoßen wurde. Er half ihr auf die Beine und bestand darauf, ihr einen Kaffee zu spendieren. Aus dem Kaffee wurde ein Mittagessen, und bevor sie merkten, wie viel Zeit vergangen war, hatten sie den ganzen Nachmittag miteinander verbracht. Skye sollte am nächsten Tag nach Hause fliegen, und Michael bat sie um ihre Adresse. Sie hatte sie ihm gegeben, ohne zu erwarten, dass er mit ihr in Kontakt bleiben würde. Sechs Wochen später, als sie nach einem besonders anstrengenden Arbeitstag nach Hause kam, fand sie seinen Brief auf ihrer Fußmatte.


Michaels erster Brief und die darauf folgenden wurden immer wieder gelesen, und die Worte fühlten sich an, als wären sie in ihr Herz eingraviert. Schließlich schrieb er ihr im Januar und lud sie zu einem Besuch ein.


Skye verdrängte den Gedanken an ihn aus ihrem Kopf. Sie hatte so viel zu erledigen, dass sie nicht den ganzen Abend vor sich hin träumen konnte. Nachdem ihr Flug bestätigt und die Kabine gebucht war, konzentrierte sie sich darauf, ihren Terminkalender zu leeren. Dann musste sie nur noch einen Koffer packen und in das Flugzeug steigen.


Die folgende Woche verging wie im Fluge. Jeden Tag kam sie früh ins Büro und brachte ihre Akten auf den neuesten Stand, damit John, ihr Geschäftspartner, sie in ihrer Abwesenheit übernehmen konnte.


Sie lernten sich kurz nach dem Tod ihrer Mutter an der Universität kennen. John war Lehrassistent gewesen, als Skye ihr Studium begann. Mit neununddreißig Jahren war er fünf Jahre älter als sie. Er war 1,80 m groß, hatte braune Augen und widerspenstiges, lockiges Haar und ein Lächeln, das selbst das eisigste Herz zum Schmelzen bringen konnte.


Als Skye ihren Abschluss machte, gründeten sie gemeinsam ein Unternehmen. Jahrelange Überstunden und vernachlässigte Urlaube zahlten sich schließlich aus, und ihre Dienste wurden von großen Unternehmen in der ganzen Welt nachgefragt. Trotz des Erfolgs, den sie hatten, ging ihre Beziehung nie über eine Freundschaft hinaus.


Skyes Freunde wussten, dass sie eine hochrangige Führungskraft war, aber da sie nicht über ihre Arbeit sprach, kannten sie keine Details. In ein paar Monaten würden sie und John eine Präsentation vor Regierungsvertretern halten, in der Hoffnung, einen exklusiven Vertrag zu erhalten - streng geheim und der anspruchsvollste in ihrer jeweiligen Karriere.


Am Tag vor Skyes Abreise vereinbarte sie ein Treffen mit ihm.


„Was willst du mit einem Monat Urlaub anfangen? Am Ende der zweiten Woche wirst du dich schon langweilen, und du weißt, wie viel wir zu tun haben. Es gibt noch eine Menge Tests zu machen.“


„Das ist mir klar, aber du sagtest, du könntest damit umgehen. Der Code ist vollständig, also brauchst du meinen Beitrag wirklich nicht.“


„Das hat damit zu tun, was letztes Jahr zwischen dir und diesem Navy-Typen passiert ist. Ich wünschte, du würdest mir sagen, warum du zwei Wochen früher als geplant zurückgekommen bist. Ich habe dir gesagt, du sollst einem Mann in Uniform nicht trauen, vor allem nicht einem Matrosen, aber du hast nicht auf mich gehört. Was du brauchst, ist ein richtiger Mann, nicht einer von diesen Militärtypen, die immer noch mit Actionfiguren spielen, die sie als Kind hatten.“


„Und an wen dachtest du dabei? An dich selbst?“


John ignorierte ihre Bemerkung. „Du bist ein verängstigtes Kaninchen, seit du zurückgekommen bist. Du bist eine Einsiedlerin geworden. Du gehst nie aus, sondern verbringst jede wache Stunde hier im Büro. Was hat Michael dir nur angetan?“


„Ich werde nicht mit dir über mein Liebesleben, oder das Fehlen eines solchen, sprechen. Was ist, wenn ich meine ganze Zeit hier verbringe? Zumindest wird die Arbeit erledigt, und bei ein oder zwei Projekten sind wir dem Zeitplan voraus.“


„Höre zu, Liebes, ich weiß, dass etwas passiert ist, und es muss etwas Großes gewesen sein, das dich so beeinflusst hat. Du musst dein soziales Leben wieder aufnehmen. Du darfst dich nicht in deine Arbeit vergraben, sonst wirst du krank. Du wirst einen anderen treffen, und ich verspreche dir, wenn er dich wirklich liebt, wird er dir nicht wehtun. Wenn du Angst hast, auf der Strecke zu bleiben, kannst du mich immer noch heiraten.“


„Ich weiß dein Angebot zu schätzen, John, aber du bist nicht der Typ, der sich niederlässt. Also lass es einfach dabei bewenden, bevor einer von uns etwas sagt, was er später bereut. Und was das Jones-Konto angeht…“


„Bevor wir zur Sache kommen, höre mir zu. Beruflich gesehen bist du einer der logischsten Menschen, die ich kenne. Du hast ein eidetisches Gedächtnis und weißt instinktiv, wenn ein Projekt aus dem Ruder zu laufen droht. Außerdem bist du klug und eine rücksichtslose Geschäftsfrau. Du hast sogar ein Temperament, das zur Farbe deiner Haare passt, aber niemand ist perfekt. Aber im Grunde deines Herzens bist du einfach ein großer Softie.“


Skye lächelte. Nur ihre Stimme verriet ihre leichte Verärgerung. „Danke für die Charakteranalyse. Erinnere mich daran, mich eines Tages zu revanchieren.“


John griff über den Tisch und drückte beruhigend ihre Hand. „Warum du nicht sehen konntest, dass der Kerl Ärger macht, werde ich nie erfahren. Wenn du schon auf diese idiotische Reise gehst, erlaube mir wenigstens, dich am Sonntag zum Flughafen zu fahren?“


„Ich bin in der Lage, ein Taxi zu organisieren, aber wenn du meinst, dass du mich mitnehmen musst, werde ich dein Angebot annehmen. Check-in ist um 12 Uhr.“


„In diesem Fall hole ich dich um halb zehn ab.“


Der Sonntag war warm und sonnig, und obwohl es erst Anfang April war, blühten die Narzissen bereits. Als sie duschte und sich anzog, fragte sich Skye, ob dies der Neuanfang war, den sie suchte, oder ob sie einfach nur dumm war.


Kurze Zeit später hörte sie Johns Auto in die Einfahrt fahren. Sie sah sich ein letztes Mal im Haus um, nahm ihren Koffer und öffnete die Tür.


„Bereit?“fragte John. „Hast du deine Tickets, deinen Pass und hast du alles gepackt, was du brauchst?“


„Ich glaube schon.“Skye schnappte sich ihre Handtasche vom Flurtisch.


„Es ist noch nicht zu spät, deine Meinung zu ändern. Debbie hält dich für leicht verrückt, weil du diesen Urlaub machst“, sagte John.


Skye blieb auf der Stelle stehen. „Du hast hinter meinem Rücken mit Debbie gesprochen?“


„Sie hat mich angerufen. Sei ihr nicht böse, sie macht sich nur Sorgen um dich. Außerdem war Seattle nicht gerade der glücklichste Ort für dich, nicht wahr?“


„Ich wünschte, ihr würdet akzeptieren, dass es etwas ist, das ich tun muss, anstatt mich zu drängen, meine Meinung zu ändern. Ich erwarte weder von dir noch von Debbie, dass ihr es versteht. Ihr seid beide gute Freunde und ich weiß, dass euch mein Interesse am Herzen liegt, aber bitte erlaubt mir, das zu tun, und sagt nicht, ich hätte es euch gesagt, wenn ich weinend nach Hause komme.“


John legte seine Arme um ihre zierliche Gestalt und umarmte sie. Skye wirkte so klein, so verletzlich, und doch steckte hinter diesem sehr weiblichen Äußeren eine Stärke und Ausdauer, die ihrem Aussehen trotzte. „Ich will nur nicht, dass du wieder verletzt wirst, das ist alles.“


„Ich weiß. Aber wenn du meinen Koffer nicht ins Auto bringst, verpasse ich meinen Flug.“


Während der vierzigminütigen Fahrt zum Flughafen sprachen sie kaum miteinander. John holte ihr Gepäck aus dem Kofferraum, ging zur Beifahrerseite des Wagens und öffnete die Tür. Sie betraten das Terminal, wo Skye die Check-in-Formalitäten für ihren Non-Stop-Flug nach Seattle erledigte. John begleitete sie bis zur Passkontrolle. Er umarmte sie und küsste sie dann auf den Kopf.


„Gute Reise, Sweet Pea. Ruhe dich aus und lege den Geist ab, dann komme nach Hause und bereite dich auf die Arbeit vor“, sagte er grinsend.


Skye lächelte, als er ihren Kosenamen benutzte. Er hatte sie die ganze Zeit so genannt, weil sie ihn an die zarte Blume erinnerte. „Ich werde mein Bestes tun.“Ohne einen Blick zurückzuwerfen, zeigte sie dem Beamten ihren Pass und ging zur Abflughalle.


Sie wählte einen Platz in der Nähe des Flugsteigs und nahm ihr Buch zur Hand, hatte aber Schwierigkeiten, sich auf den Text zu konzentrieren. Stattdessen amüsierte sie sich damit, die Leute im Terminal zu beobachten und sich zu fragen, wohin sie alle gingen und was der Grund für ihre Reise war.


Die Zeit verging schnell, und bald wurde ihr Flug aufgerufen. Sie suchte sich einen Platz in der Business Class und machte es sich auf dem langen Flug bequem, wobei sie inständig hoffte, dass der Platz neben ihr unbesetzt bleiben würde. Das Letzte, was sie wollte, war, zwölf Stunden neben jemandem zu sitzen, der den ganzen Weg nach Seattle reden wollte. Glücklicherweise wurde ihr Wunsch erfüllt, denn fünfzehn Minuten nach dem Einsteigen schloss die Flugbegleiterin die Tür, und das Flugzeug fuhr von der Rampe zurück. Als das Flugzeug auf die Landebahn rollte, hatte sie einen letzten Moment lang Selbstzweifel, aber sie wusste, dass es zu spät war, umzukehren. Sekunden später spürte sie, wie das Tempo der Triebwerke der Boeing 747 zunahm und sie die Startbahn hinunterdonnerte. Nach einer gefühlten Ewigkeit erhob sich das riesige Flugzeug anmutig in die Luft.


Skye verbrachte die meiste Zeit des Fluges damit, zu lesen und den Film zu sehen. Es war später Nachmittag, als das Flugzeug in Seattle aufsetzte. Die Terminalgebäude sahen genauso grau und einfallslos aus wie vor einem Jahr. Nachdem sie die Einreiseformalitäten erledigt hatte, war die Verzögerung beim Zoll nur noch ein kleines Ärgernis. Sie mietete ein Auto und fuhr innerhalb weniger Minuten vom Parkplatz und die Rampe hinunter auf die Interstate.


Anstatt am Abend nach Anacortes zu fahren, übernachtete sie in einem Hotel in der Nähe des Flughafens. Ihr Zimmer befand sich im dritten Stock und bot einen Blick auf einen Atriumgarten mit farbenprächtigen tropischen Pflanzen. Müde von der Reise rief sie den Zimmerservice an und bestellte einen Burger, dann brühte sie sich eine Kanne Kaffee. Nach dem Essen nahm sie eine Dusche und kroch ins Bett.


Beim Frühstück am nächsten Morgen konsultierte Skye ihre Straßenkarte, um ihre Route nach Norden zu finden. Die Hotelrezeptionistin teilte ihr mit, dass sie für die etwa siebzig Meilen nach Anacortes je nach Verkehrslage etwa zwei Stunden brauchen würde.


Da sie noch Zeit hatte, beschloss sie, den Vormittag mit Sightseeing zu verbringen. Sie fand einen Parkplatz in der Nähe des Fährterminals am Alaskan Way. Sie hielt an, um den Springbrunnen zu bewundern, bevor sie die First Avenue zum Pike Place Market entlangging. Viele der Geschäfte waren leer, und sie stöberte nach Belieben. Als sie das Westlake Centre erreichte, nahm sie die Einschienenbahn zur Space Needle. Das Wetter war ihr wohlgesonnen, anders als bei ihrem letzten Besuch, als der Himmel bewölkt gewesen war. Heute war kaum eine Wolke zu sehen, obwohl es ein wenig kühl war.


Die Aussicht von der Aussichtsplattform war atemberaubend und die rasante Fahrt mit dem Expressaufzug allemal wert. Weit unten dampfte eine staatliche Fähre in Richtung einer der Inseln im Puget Sound. Ein paar kleine Segelboote waren auf der Elliot Bay unterwegs und nutzten das schöne Wetter. Sie ließ ihren Blick über die Bucht schweifen und dachte an Michael, bis der Schrei einer Möwe sie aus ihrem Tagtraum riss.


Verärgert darüber, dass sie Michael schon wieder in ihre Gedanken gelassen hatte, fuhr sie mit dem Aufzug ins Erdgeschoss hinunter. Sie beschleunigte ihr Tempo und ging die Broad Street hinunter zum Alaskan Way, vorbei am Aquarium und dem Omnidome, bis sie Ivars Restaurant am Wasser erreichte. Sie suchte sich einen Tisch mit Blick auf die Bucht und bestellte eine Schüssel Muschelsuppe und eine Kanne Kaffee.


Nach der Mahlzeit kehrte sie zum Auto zurück und fuhr aus der Stadt hinaus. Ihrem Reiseführer zufolge wurde der geschäftige Hafen von Anacortes im Jahr 1877 gegründet. Werften, Verarbeitungsbetriebe für Meeresfrüchte und der Tourismus trugen alle zur lokalen Wirtschaft bei. Spektakuläre Panoramen in Verbindung mit exklusiven Immobilien, Yachtcharter und Yachthafenanlagen lockten Einwohner und Besucher gleichermaßen in die Gegend. Nach der Anzahl der teuren Autos zu urteilen, die sie in der Stadt sah, hatte Skye keinen Zweifel daran, dass das Buch richtig war.


Die Fähre nach Friday Harbor legte am nächsten Morgen um acht Uhr ab, und das Reisebüro hatte ihr empfohlen, in einem Gasthaus in der Nähe des Terminals zu übernachten. Müde von der Fahrt aß sie ein einsames Abendessen im Speisesaal des Hotels, bevor sie die Nacht beendete.


Kurze Zeit später schlüpfte sie zwischen die kühlen weißen Laken des Doppelbetts und ließ sich in die Bettdecke fallen. Sie war müde, knochenmüde. Tief seufzend wischte sie sich heimlich eine Träne aus den Augen.


„Was haben wir falsch gemacht, Michael? Warum konntest du nicht mit mir reden? Warum musstest du mich so verletzen?“
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Der nächste Morgen war kalt und grau; die Wolken hingen so tief, dass die majestätischen Berge des pazifischen Nordwestens nicht zu sehen waren. Nur wenige Autos warteten auf die Fähre und schienen Einheimischen und Geschäftsleuten zu gehören. Die Touristen würden später eintreffen, wenn das Wetter besser war.


Skye schloss das Auto ab und stieg die Treppe zum Hauptdeck hinauf. Der Duft von Kaffee lockte sie in das kleine Café. Sie kaufte eine Tasse und trug sie nach draußen auf die Aussichtsplattform.


Als die Fähre auf die Inseln zusteuerte, lichtete sich die Wolkendecke allmählich und ließ hier und da die Sonne durchscheinen. Erstaunt über das Panorama, das sich vor ihren Augen auftat, fragte sie sich, warum jemand den ganzen Tag an einem sonnenüberfluteten Strand liegen wollte, wenn er eine solche Landschaft genießen konnte.


Bald kam Friday Harbor in Sicht. Er war viel kleiner, als Skye ihn sich vorgestellt hatte, und sie war überrascht von den zahlreichen Segelbooten mit ihren unvorstellbar hohen Masten, die jeden Liegeplatz im Hafen füllten. Die San Juan Islands waren ein Mekka für Touristen, ob sie nun mit den Fähren aus Anacortes oder Kanada ankamen oder mit ihren eigenen Yachten in die malerischen Häfen einliefen, die die Inseln übersäten.


Skye fand das Büro des Immobilienmaklers in einer Seitenstraße, gleich in der Nähe des Fährterminals. Nach Erledigung der Formalitäten, mit dem Schlüssel für die Hütte in der Tasche und einer detaillierten Karte in der Hand, machte sie sich erneut auf den Weg.


Die Straßen waren menschenleer, und die einzigen Fahrzeuge, an denen sie vorbeikam, waren Lastwagen, die Fisch aus dem Norden der Insel zum Fährterminal transportierten. Skye fand das Fahren in diesem Hinterland viel einfacher als in Seattle oder auf der Interstate. Als ihre Ausfahrt in Sicht kam, überquerte sie den Highway und gab das Zeichen zum Abbiegen auf den Privatweg.


Die Hütte entsprach all ihren Erwartungen. Sie war nur aus Holz gebaut und stand etwa zweihundert Meter vom Ufer entfernt, eine Meile vom Highway entfernt. Ein Weg führte von der Hütte hinunter zu einem kleinen Holzsteg. Skye war begierig darauf, das Haus zu erkunden, stellte eine Tüte mit Lebensmitteln auf dem Küchentisch ab und machte sich schnell eine Tasse Kaffee. Der Rest ihres Gepäcks konnte warten. Sie wollte nichts weiter, als die frische Luft zu atmen und die Aussicht zu genießen, bevor sie auspackte und sich in dem Haus einrichtete, das für den nächsten Monat ihr Zuhause sein würde.


Sie hängte ihre Jacke über einen Küchenstuhl, trug ihre dampfende Tasse zum Steg und setzte sich hin. Sie schlüpfte aus den Schuhen und wollte gerade ihre Zehen in das tiefblaue Wasser tauchen, als eine sehr männliche Stimme sie rief.


„Ich würde das an Ihrer Stelle nicht tun. Das Wasser ist um diese Jahreszeit verdammt kalt.“


Erschrocken drehte sie sich um und suchte die Bäume ab. Die Stimme schien aus den Tiefen des Kiefernwaldes zu kommen. Sie blinzelte in die frühe Nachmittagssonne und sah, wie ein Mann aus den Bäumen hervortrat. Er war groß, weit über sechs Fuß, mit rabenschwarzem Haar und dem leichten Schatten eines Bartes. Sie konnte seine Augen nicht sehen, aber sie hatte das Gefühl, dass sie hart und blau waren, wie Gletschereis.


Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Die Hütte war abgelegen. Sie überlegte, was sie tun konnte, als sich die große Gestalt näherte. Wenn er sich als schwierig erwies, konnte sie ihn jederzeit ins Meer stoßen und in die Sicherheit der Hütte zurücklaufen.


Der Fremde blieb nur einen Meter von ihr entfernt stehen und zwang sie, aufzublicken.


Er grinste. „Entschuldigen Sie, dass ich Sie erschreckt habe, Ma'am, aber ich war mir nicht sicher, ob Sie vorhatten, außer Ihren Schuhen noch etwas anderes auszuziehen.“


Skyes Mund öffnete sich, aber sie sagte kein Wort.


„Denn dann würden Sie nur dreißig Minuten überleben, bevor Sie unterkühlt wären. Und da ich ein Gentleman bin, würde ich mich verpflichtet fühlen, Sie zu retten. Das wäre schade, denn ich hatte vor, nach Hause zu gehen und diesen Fisch zum Mittagessen zu kochen.“


Hustend und stotternd verschluckte sich Skye an ihrem Kaffee. Ein Fisch war wichtiger, als jemanden vor dem Erfrieren zu retten. Sie neigte den Kopf, um ihn genauer zu betrachten, und stellte fest, dass sie Recht gehabt hatte, was seine Augen betraf. Hier war ein Mann, der keine Dummheiten gern duldete. Nun, er könnte einfach dorthin zurückgehen, wo er herkam, und seinen fischigen Freund mitnehmen!


„Ich habe nicht die Absicht, etwas anderes als meine Schuhe auszuziehen. Ich hatte nicht daran gedacht, schwimmen zu gehen, aber jetzt, wo Sie es erwähnen, ist es keine schlechte Idee. Was Ihre Rettung angeht, nehme ich einen Gutschein für ein anderes Mal. Nicht, dass es Sie etwas angeht, was ich tue. Soweit ich weiß, ist dies Privatbesitz. Darf ich fragen, warum Sie hier herumschleichen und die Leute zu Tode erschrecken?“


„Meine Güte, wir sind aber empfindlich. Was ist denn passiert? Hat Sie jemand zu früh geweckt?“Die eisblauen Augen blitzten. In seiner Stimme lag eine Spur von Lachen.


Da sie sich im Nachteil fühlte, stand Skye mit einer einzigen fließenden Bewegung auf. Kein einziger Zentimeter ihrer 1,70 m großen Statur gab ihr mehr Selbstvertrauen. Sie kam kaum an die Brust des Mannes heran - eine Brust, an die sich manche Frauen gerne anschmiegen würden. Aus der Nähe wirkte er nicht ganz so einschüchternd - "beeindruckend" war ein besseres Adjektiv. Tatsächlich fielen ihr eine Reihe von Adjektiven ein, um ihn zu beschreiben, darunter gut aussehend, schroff, ganz zu schweigen von offensiv und arrogant. Dieser Typ würde in London den Verkehr aufhalten, aber dort wäre er völlig fehl am Platz. Hier in den zerklüfteten Bergen des pazifischen Nordwestens fühlte er sich völlig wohl.


Skye korrigierte ihre Schätzung seiner Größe. Er war mindestens 1,80 Meter groß, vielleicht sogar größer. Seine Augen waren tiefliegend, und mit der Farbe hatte sie recht. Er hatte eine Narbe über einer Augenbraue und eine kleinere an seinem Kinn. Sie fragte sich, woher er sie hatte, hatte aber nicht die Absicht, danach zu fragen. Er trug eine schwarze Jeans und ein marineblau kariertes Arbeitshemd, das im Nacken offen war und ein Gewirr von dunklen Haaren enthüllte. In der einen Hand hielt er eine Angelrute, in der anderen einen Fisch, und er sah aus, als sei er den Seiten ihres Reiseführers entsprungen.


Skye versteifte sich. „Es tut mir leid, aber ich habe Ihren Namen nicht verstanden, und in diesem Moment möchte ich nicht wissen, wie er lautet. Ich habe eine lange Reise hinter mir, und ich bin müde. Was mich betrifft, sind Sie unbefugt eingedrungen. Ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie auf dem Weg, auf dem Sie gekommen sind, wieder gehen würden und mir erlauben würden, meinen Kaffee auszutrinken, bevor er kalt wird.“


„Wow. Sie haben ganz schön viel Temperament. Ich schlage vor, Sie atmen tief durch, beruhigen sich und genießen den Tag. Ich gebe Ihnen nur einen freundlichen Rat. Ich werde Sie nicht länger stören. Für die Zukunft, mein Name ist Walker. Jedediah Walker, aber alle nennen mich einfach Walker.“Abrupt drehte er sich um und schritt den Steg entlang. Er ging den Kieselstrand entlang in die entgegengesetzte Richtung, aus der er gekommen war.


Skye unterdrückte ein Kichern. Ich kann sehen, warum! Was meinte er mit Zukunftsbezug? Eher würde die Hölle zufrieren, als dass sie ihm noch einmal über den Weg laufen würde.


Ihr erster Gedanke war, den Immobilienmakler anzurufen und sich zu beschweren. Man hatte ihr absolute Privatsphäre versprochen. Darauf hatte sie bei der Buchung der Hütte sehr bestanden. Sie wollte nicht, dass laute Nachbarn den Frieden und die Ruhe dieses wunderbaren Ortes zerstörten. Keine Camper, keine Bootsfahrer und vor allem keine schreienden Kinder; nur ihr eigener Raum, in dem sie den nächsten Monat tun konnte, was sie wollte.


Dann setzte die Logik ein.


Die San Juan Islands zogen Fischer und Fischerinnen aus allen Teilen der Welt an. Der Mann hatte wahrscheinlich sein Boot irgendwo an der Küste festgemacht und war der Küstenlinie gefolgt, bis er einen geeigneten Platz zum Fischen gefunden hatte. Keine große Sache. Aber jetzt, wo die Hütte besetzt war, hoffte sie, dass er ihre Privatsphäre respektieren würde. Abgesehen vom Postboten und gelegentlichen Briefen von Debbie oder John wollte sie während ihres Aufenthalts niemanden sehen.


Skye nahm ihre Tasse in die Hand und erschauderte vor Ekel, als die kalte Flüssigkeit ihre Kehle hinunterlief. Sie holte ihren Koffer aus dem Kofferraum ihres Autos und trug ihn hinein.


Die Hütte war sehr gut ausgestattet mit Kabelfernsehen, Videorecorder und einer beeindruckenden Stereoanlage. Skye konnte ohne Fernseher leben, aber Musik war eine andere Sache. Das Herzstück des Hauptraumes war ein riesiger Steinkamin. Die polierten Holzböden waren mit indianischen Teppichen ausgelegt. Vor dem Kamin stand eine große Ledercouch, die zum Verweilen einlud. Durch die bodentiefen Fenster gelangte man auf die Terrasse, wo der Besitzer Korbstühle aufgestellt hatte, damit die Besucher dort sitzen und die wunderbare Landschaft bewundern konnten.


Skye trug ihren Koffer in das große Schlafzimmer und begann auszupacken. Das Zimmer hatte bodentiefe Fenster, die auch auf die Terrasse hinausgingen, ein Kingsize-Bett und einen offenen Kamin. Das Bett war mit einer handgestickten Steppdecke und einer passenden Bettdecke bedeckt. Sie fuhr mit den Fingerspitzen darüber und staunte über die stundenlange Arbeit, die darin steckte, um es fertigzustellen.


Sobald sie sich eingerichtet hatte, würde sie Debbie anrufen, um ihr mitzuteilen, dass sie die Reise überlebt hatte. Ohne weitere Zeit zu verlieren, machte sie sich auf den Weg, um die Bucht und die umliegenden Wälder zu erkunden.
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Nachdem er sein Gespräch mit der Frau beendet hatte, folgte Walker dem Pfad durch die Bäume zur Hütte. Er hatte nicht erwartet, dass die Hütte so bald bewohnt sein würde, und war überrascht, als er die kleine, einsame Gestalt auf dem Steg sah. Er erinnerte sich vage daran, dass er einen Brief vom Makler erhalten hatte, in dem ihm mitgeteilt wurde, dass ein Mieter in die Hütte einziehen würde, aber aus irgendeinem Grund hatte er gedacht, der Bewohner sei männlich.


Abgeschirmt von der Baumgrenze beobachtete er die Frau, die zum Steg hinunterschlenderte. Sie trug eine schwarze Hose und einen weiten roten Pullover. Er hatte das Gefühl, dass der Pullover einen weichen und kurvenreichen Körper verbarg - die Art von Körper, in dem sich ein Mann vergraben konnte, bis er vergaß, wer er war. Die sanfte Brise hob ihr dichtes, schulterlanges kastanienbraunes Haar an, das ihn an die Farbe der Blätter im Herbst denken ließ. Er stellte sich vor, dass es sich weich und seidig anfühlen würde. Unfähig, seinen Blick abzuwenden, hatte er weiter beobachtet, wie sie sich am Ende des Stegs hinsetzte und ihre Schuhe auszog. Sie sah so traurig aus, und einen Moment lang hatte er befürchtet, dass sie mehr tun würde, als nur ihre Zehen ins eiskalte Wasser baumeln zu lassen.


Verdammt, diese Art von Ablenkung konnte er jetzt nicht gebrauchen. Er wusste, dass jemand die Bucht nachts benutzte, und jetzt würde es schwierig werden, das zu beweisen. Er hoffte nur, dass er diese unwissende Fremde nicht in Gefahr gebracht hatte. Das war ein weiterer Punkt auf seiner Liste, über den er sich Sorgen machen musste. Seine oberste Priorität war es, herauszufinden, wer die Fische auf der Insel vergiftet hatte. Die zweite war, herauszufinden, wer sich in seinen Computer hackte. Er stützte seine Angelrute an der Wand der Hütte ab und schloss die Tür auf.


Walker hatte die Hütte und fünfundzwanzig Hektar erstklassigen Wassers vor fünf Jahren gekauft. Es war ein Ort, an dem er seine Batterien wieder auflud, nachdem er einige der schlimmsten Gräueltaten des Menschen an der Natur untersucht hatte. Die Lodge war viel zu groß für ihn, und normalerweise blieb er in der Hütte. Im Laufe der Jahre war er dazu übergegangen, sie als sein Zuhause zu bezeichnen, und jetzt versuchte jemand, sie zu zerstören, aber nicht, wenn er sie vorher aufhalten konnte.


Walker begab sich direkt in das Labor, das er in einem der Schlafzimmer eingerichtet hatte, und begann mit der Sezierung der Fische. Bei der Entnahme von Proben und der Vorbereitung der Objektträger für das Mikroskop ging er sehr sorgfältig vor. Erst als er zufrieden war, dass er alles hatte, was er brauchte, warf er den Kadaver weg. Es war ein prächtiger Lachs, aber wenn er nicht herausfand, was die Ursache dafür war, dass tote Fische an den Stränden angespült wurden, war der Lachs vielleicht nicht das Einzige, was auf einer kalten Platte lag.


Vier Stunden später wurde sein Verdacht bestätigt. Der Fisch enthielt ein Gemisch aus giftigen Chemikalien, das, wäre es gegessen worden, jemanden ins Krankenhaus hätte bringen können. Er ging in sein Arbeitszimmer, nahm den Hörer in die Hand und rief Joe McCabe vom Ministerium für Fische und Wildtiere unter seiner Direktnummer an.


„Ich höre an Ihrer Stimme, Walker, dass mir das nicht gefallen wird.“


„Aus fünf mach zehn in diesem Fall. Die letzten Proben beweisen, dass die Fische mit Blei, Quecksilber, Zyanid und anderen Stoffen kontaminiert sind, die ich nicht identifizieren konnte. Ich werde die Proben für eine genauere Analyse an das Hauptlabor in Seattle schicken. Die Ergebnisse sollten in drei oder vier Tagen vorliegen.“


Die Stimme am anderen Ende der Leitung stieß einen Strom von Schimpfwörtern aus. „Können Sie mir nicht einmal eine gute Nachricht überbringen?“


Joe, es wird noch schlimmer. „Am Ufer vor der Hütte werden Fische angeschwemmt. Ich will denjenigen festnageln, der dieses Zeug ablädt. Irgendwann wird noch jemand krank werden. Was gibt es bei dir Neues? Hat die Polizei schon irgendwelche Spuren gefunden? Irgendjemand muss doch wissen, woher diese Chemikalien kommen.“


„Es gibt fünf Werke in diesem Bundesstaat. Jede von ihnen könnte verantwortlich sein. Dies ist unbestätigt, aber es ist möglich, dass die Anlage des Abfallwirtschaftskonsortiums, das vor einiger Zeit den Bau einer neuen Anlage in Anacortes beantragt hat, verantwortlich ist.“


Walker runzelte die Stirn und rieb sich den Nacken. „Ihnen wurde die Zustimmung verweigert. Ich saß in dem Ausschuss. Ich habe sogar empfohlen, ihren Antrag abzulehnen.“


„Das ist mir klar. Ich weiß, dass die derzeitige Einrichtung der Nachfrage nicht gewachsen ist. Die Polizei hat einige der Angestellten befragt, aber niemand wollte etwas sagen. Wir brauchen handfeste Beweise, bevor wir etwas unternehmen können, und bis jetzt hat niemand welche gefunden.“


„Wir warten also, bis jemand im Krankenhaus oder noch schlimmer, in der Leichenhalle landet. Ist es das, was Sie mir sagen wollen?“


„Ich bin genauso verärgert wie Sie, Walker. Ich muss die Dinge nach Vorschrift machen. Das wissen Sie.“


„Ich weiß, aber das macht es auch nicht einfacher.“Walker knallte das Telefon zu.


Nach seinem Universitätsabschluss als Meeresbiologe und Biochemiker arbeitete Walker für das Außenministerium. Sein Hauptfachgebiet war die Umwelt und die Auswirkungen des Menschen auf die schwindenden Fischbestände. Nachdem er jahrelang seine Zeit zwischen Schreibtischarbeit und dem Sammeln von Wasserproben aufgeteilt hatte, gründete er sein eigenes Unternehmen, Walker Environmental Research. Jetzt, nach zehn Jahren harter Arbeit, war sein Unternehmen sehr geachtet. Regierungen in aller Welt suchten seinen Rat, und er hatte mehrere große Umweltkatastrophen untersucht.


Einige Monate zuvor hatte sich sein alter Studienfreund Joe McCabe an ihn gewandt. Joe bat Walker um Hilfe bei der Untersuchung von toten Lachsen, die an der Küste von Puget Sound und den San Juan Islands angespült wurden.


Zunächst dachte man, das Problem werde durch die großen Öltanker verursacht, die zwischen Alaska, Kanada und den übrigen USA verkehren. Viele der Schiffskapitäne waren nicht abgeneigt, ihre Tanks zu spülen, bevor sie in offene Gewässer fuhren. Eine genaue Analyse der toten Fische ergab, dass sie nicht mit Rohöl, sondern mit einem tödlichen Chemikaliencocktail verseucht waren. Es gab jedoch keine einheitliche Vorgehensweise. Mal wurden Fische an der Nordküste einer Insel angespült, dann wieder an der Westküste einer anderen. Die wechselnden Gezeiten konnten diese Diskrepanzen nicht erklären, was nur eines bedeuten konnte: Jemand hat absichtlich Giftmüll abgeladen. Vor zwei Wochen waren Kadaver auf Walkers Land aufgetaucht, und letzte Woche hatte sich jemand in seinen Computer gehackt. Plötzlich war der Kampf persönlich geworden.
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Skye wanderte zwei Stunden lang auf den Pfaden, und als die Sonne sich dem Horizont näherte, kehrte sie in die Hütte zurück. Abgesehen vom Frühstück und der einen oder anderen Tasse Kaffee hatte sie den ganzen Tag nichts gegessen. Kein Wunder, dass ihr Magen knurrte. Sie trug ihren Abendbrotteller und ein Glas Wein auf die Terrasse, um die letzten Sonnenstrahlen zu beobachten.


Wieder einmal fragte sie sich, ob sie das Richtige getan hatte. Vier Wochen in einer Hütte, allein mit ihren Gedanken, wenn die ständige Sorge sie zu erdrücken schien, warum in aller Welt war sie gekommen? Plötzlich sehnte sie sich zurück in ihr Haus in London, nur dass sie sich dort genauso einsam fühlte. Die Minuten verstrichen, und sie kämpfte um die Kontrolle. Sie presste den Kiefer zusammen, fest entschlossen, sich nicht dem Selbstmitleid hinzugeben.


Nachdem sie mit dem Essen fertig war, rief sie Debbie an und fragte sich, wohin der große, dunkle Fremde verschwunden war, denn sie hatte auf ihrem Spaziergang keine anderen Häuser gesehen.


„Hallo. Erinnern Sie sich an mich, die verrückte Engländerin?“


„Das war genau zum richtigen Zeitpunkt. Ich bin gerade durch die Tür gekommen. Offensichtlich hast du die Hütte in einem Stück erreicht. Wie war die Reise?“


„Während meines Aufenthalts in Seattle habe ich mir Zeit für einen Besuch der Space Needle genommen. Und obwohl ich auf der falschen Straßenseite fahren musste, war die Reise gut.“


Debbie lachte. „Okay, du bist ein besserer Fahrer als ich, aber das liegt daran, dass ich nicht oft fahre…“


„Gerade oft genug, um sich daran zu erinnern!“Sagten sie unisono und kicherten dann über ihren privaten Witz vor Lachen.


„Kein vernünftiger Mensch in San Francisco besitzt ein Auto.“


„Gib es zu“, sagte Skye, „ich bin einfach koordinierter als du, wenn es um mechanische Dinge geht.“


Debbie lachte wieder. „Wie ist die Hütte? Lass mich raten: Du hast 2.000 Dollar für eine Holzhütte ohne fließend warmes oder kaltes Wasser bezahlt, nur mit einem offenen Feuer zum Kochen, und das Badezimmer ist eine Hütte am Ende des Gartens.“


Skye lächelte. Debbie brachte sie immer zum Lachen. „Es ist wunderschön und sehr gut ausgestattet. Es steht in einem zwei Hektar großen Waldstück und hat eine Aussicht, für die man sterben könnte.“


„Hast du schon jemanden von den Einheimischen getroffen?“


„Nur einen, und der war besonders unhöflich. Er tauchte aus dem Nichts auf und hielt mir sofort einen Vortrag darüber, wie kalt das Wasser zu dieser Jahreszeit ist.“


„Der hat dich aber ganz schön aufgeregt. Wie sah er aus?“


Skye schloss ihre Augen und beschrieb den Fremden. „Er ist etwa 1,80 m groß, hat dunkles Haar, ist unrasiert und hat einen richtig bösen Blick.“


„Er klingt interessant. Hast du vor, ihn wiederzusehen?“


„Nicht, wenn ich ihm aus dem Weg gehen kann. Außerdem hat er einen fischigen Freund, der ihm in langen, einsamen Nächten Gesellschaft leistet, während ich…“


„Du hast zwar einen Computer und deine Musik, ich weiß. Ich bin mir nicht sicher, ob beides ein Ersatz für einen echten Mann ist, und nach deiner Beschreibung deines geheimnisvollen Mannes könnte er genau das sein. Vielleicht sollte ich für ein langes Wochenende vorbeikommen und ihn für dich unter die Lupe nehmen.“


„Debbie, das Letzte, was ich will, ist eine Affäre. Das weißt du am besten.“


„Das war nur ein Scherz. Hast du dich, abgesehen von deiner Begegnung mit den Eingeborenen, gut eingelebt?“


„Gerade so. Ich werde dich in ein paar Tagen wieder anrufen.“


„Sicher, wir sprechen uns bald. Oh, und Skye…“


„Ja?“


„Benimm dich bei dem großen haarigen Kerl“, sagte Debbie und unterbrach die Verbindung, bevor Skye eine passende Antwort einfallen konnte.


Es war kurz vor Mitternacht in London, und Skyes Anruf bei John landete auf seiner Mailbox. Sie versicherte ihm, dass sie gut angekommen war und alles in Ordnung war, dann unterbrach sie die Verbindung. Wenn sie ihn von nun an erreichen wollte, würde sie das Münztelefon in Friday Harbor benutzen. Sie wusste, dass er die Möglichkeiten der neuen Software voll ausschöpfen würde, um herauszufinden, wo genau sie sich aufhielt. Das war der Nachteil, wenn man auf dem neuesten Stand der Technik arbeitete und einen Geschäftspartner hatte, der ihr selbst ernannter "großer Bruder" war.




3


Zum ersten Mal seit Monaten fühlte sich Skye wirklich entspannt. Sie war fast achtundvierzig Stunden unterwegs gewesen, und jetzt, während das Feuer im Raum flackerte und der sanfte Klang eines Saxophons aus dem CD-Spieler erklang, schweiften ihre Gedanken zurück zu Michael.


Sein Brief mit der Einladung, sie zu besuchen, war nach Weihnachten angekommen. Ein ganzer Monat in seiner Gesellschaft war mehr, als sie sich erhofft hatte. Sie schrieben und telefonierten weiter, bis der Tag kam, an dem sie sich treffen sollten.


Von dem Moment an, als sie ihren Platz in der ersten Klasse zugewiesen bekam, war der Flug fantastisch gewesen. Sie erinnerte sich, dass sie nervös war, als das Flugzeug auf dem Flughafen SeaTac aufsetzte. Die Ankunftshalle war relativ leer, nur ein paar Leute warteten darauf, die Passagiere zu begrüßen. Sie suchte ängstlich die Gesichter nach Michael ab und war besorgt, als er nicht da zu sein schien. Als sie zur Gepäckausgabe ging, kam er von der Rolltreppe gerannt. Bevor sie wusste, wie ihr geschah, zog er sie in seine Arme und drehte sie im Kreis. Das Lächeln, das er ihr schenkte, ließ ihren Puls rasen. Eine Hand fuhr über ihre Wange, während die andere ihre Taille umkreiste. Er senkte seinen Kopf auf den ihren und küsste sie.


Skye erinnerte sich in den folgenden Wochen an diesen ersten Kuss. Sanft und sinnlich tastete sich seine Zunge an sie heran, bis sie ihm ihren Mund öffnete und den Kuss vertiefte. In diesem Moment wusste sie, dass sie ihn mit jeder Faser ihres Seins wollte.


An diesem sonnigen Sonntagnachmittag im Mai herrschte wenig Verkehr, so dass die Fahrt nach Seattle etwas mehr als eine Stunde dauerte. Sie parkten das Auto und spazierten am Wasser entlang, bevor sie etwas zu essen fanden. Skye erinnerte sich nicht an das Essen. Die einzigen Bilder, an die sie sich erinnern konnte, waren die, wie sie Michael gegenüber saß, seine Hand hielt und sein Gesicht aufmerksam beobachtete. Sie prägte sich jeden Satz, jeden Ausdruck ein, die Art und Weise, wie sich eine Augenbraue bei einer Frage hob, und die Art und Weise, wie sein Gesicht aufleuchtete, wenn er lächelte und seine haselnussbraunen Augen in den Winkeln funkelten.


Michael hatte eine Suite in einem der großen Hotels in der Nähe des Marinestützpunktes reserviert, damit er in der Nähe des Schiffes sein konnte, falls er an Bord gebraucht wurde. Sein Blick hielt ihren fest, als er ihr sagte, dass er mit ihr schlafen wollte, aber nicht wollte, dass sie sich unter Druck gesetzt fühlte. Wenn es sich für sie nicht richtig anfühlte, würde er es verstehen und ein anderes Zimmer buchen. Skye errötete und griff über den Tisch, um seine beiden Hände in ihre zu nehmen. Mit zögernden Worten sagte sie leise, dass sie sich nichts sehnlicher wünschte, als in seinen Armen zu schlafen.


Arm in Arm verließen sie das Restaurant und reihten sich in die Warteschlange für die Fähre nach Bremerton ein. Während die meisten Passagiere ihre Fahrzeuge auf dem Autodeck abstellten und die Treppe zur Lounge hinaufstiegen, hatten Michael und Skye im Kreis der Arme des anderen gesessen, keiner von ihnen konnte glauben, dass sich das Zusammensein so gut, so richtig anfühlen konnte.


In dieser ersten Nacht liebte Michael sie mit einer solchen Zärtlichkeit, dass Skye dachte, ihr Herz würde zerspringen. Seine geflüsterten Gedanken entfachten das Feuer in ihr, bis sich ihr Körper nach Erlösung sehnte.


Ihre ersten zwei gemeinsamen Wochen vergingen wie im Fluge. Sie verbrachten die Tage damit, die Kitsap-Halbinsel zu erkunden, und die Nächte damit, sich zu lieben. Zweimal wurde Michael zum Schiff zurückgerufen, so dass Skye die Insel auf eigene Faust erkunden konnte. Bei diesen Gelegenheiten nahm sie die Fähre nach Seattle oder Port Orchard und besuchte die üblichen Touristenattraktionen: Pioneer Square, Pike Place Market und die Space Needle. Sie hoffte zwar, dass sie diese Orte gemeinsam erkundet hätten, aber sie verstand, dass die Navy seine Zeit zuerst beanspruchte.


An einem Nachmittag führte Michael sie durch die "eingemottete Flotte", in der einige der berühmtesten Schlachtschiffe und Zerstörer der US Navy ruhen. Sorgfältig erklärte er ihr die Namen der verschiedenen Schiffsteile und erklärte ihr, warum die Koje eines Matrosen als "Gestell" bezeichnet wurde. Es fiel ihr schwer zu begreifen, wie fünftausend Männer und Frauen sich auf einem Flugzeugträger zusammendrängen und ihn sechs Monate lang ihr Zuhause" nennen konnten. Ihre Bewunderung für Michael und das, was er für sein Land tat, wuchs von Stunde zu Stunde. Obwohl er sie nie seinen Offizierskollegen vorstellte, hatte Skye das nicht sonderlich seltsam gefunden. Erst viel später, als sich die traurige Situation zuspitzte, verstand sie, warum.


Die Hütte war völlig dunkel, bis auf den Schein der Glut des sterbenden Feuers. Als sie sich die Haare aus dem Gesicht strich, kamen ihr die Tränen. Würde sie ihn nie vergessen? Würde Michael immer in ihren Gedanken, in ihren Träumen sein?


Sie tastete nach dem Schalter der Tischlampe und schaltete ihn ein. Es dauerte einige Sekunden, bis sich ihre Augen an das Licht gewöhnt hatten. Nichts schien fehl am Platz zu sein. Vielleicht hatte sie das Geräusch eines Holzscheits, das im Rost zu Asche zerfiel, gestört. Sie stellte den Wächter vor das Feuer, um es für die Nacht in Sicherheit zu bringen.


Ein Fenster war leicht angelehnt; sie durchquerte den Raum und schloss es, dann griff sie nach den Vorhängen, um sie zuzuziehen. Sie hatte das seltsame Gefühl, dass jemand sie beobachtete. Sei nicht dumm und paranoid, sagte sie sich. Du bist im Grunde deines Herzens ein Mädchen vom Land. Weißt du noch? Es ist nur der Wind in den Bäumen oder vielleicht eine Katze aus der Nachbarschaft auf ihrem nächtlichen Streifzug.
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Von seinem Versteck tief im Wald aus hörte Walker das Geräusch eines ausfahrenden Motors. Als er den Weg erreichte, war das verantwortliche Fahrzeug bereits in der Dunkelheit der Nacht verschwunden. Die Frau in der Hütte muss es ebenfalls gehört haben. Walker beobachtete, wie die schlanke Gestalt die Vorhänge schloss. Er trat zurück in den Schatten der Bäume. Das Licht im Schlafzimmer flackerte auf und ging dann wieder aus. Seine Mieterin ging zu Bett.


Er stapfte zum Ufer hinunter, um zu sehen, ob es irgendwelche Spuren gab, fand aber nichts. Seine Mieterin hatte offensichtlich denjenigen erschreckt, der es war, genauso wie sie ihn früher am Tag erschreckt hatte. Eine Eule schrie in der Nähe, zweifellos aus Protest gegen die Unterbrechung ihres nächtlichen Jagdausflugs.


Irgendwo draußen auf dem Wasser dröhnte der Motor eines Schiffes, das sich seinen Weg durch die Meerenge bahnte. Er hatte dasselbe Schiff schon früher am Abend gehört, als es die Landzunge ein paar Meilen südlich von ihm umrundete.


Fröstelnd in der kühlen Brise kehrte er zur Hütte zurück. Er war müde und frustriert, aber auch wütend, weil er dem Makler erlaubt hatte, die Hütte zu vermieten. Es war zu spät, um die Buchung zu stornieren; er würde sich mit der Situation arrangieren müssen.


Auf dem Weg ins Arbeitszimmer schaltete er die Kaffeemaschine in der Küche ein. Im Laufe der Jahre war er schon in schwierigeren Situationen gewesen, warum also stellten sich jetzt die Nackenhaare auf? Zum Teil, das wusste er, hatte er das Gefühl, dass dieser Fall von illegaler Müllentsorgung etwas Persönliches war, dass sich jemand an ihm rächen wollte. Das überraschte ihn nicht. Er hatte im Laufe der Jahre eine Reihe von Unternehmen geschlossen, und er vermutete, dass es Zeit für eine Revanche war. Die Frage war nur, wer und warum?


Der andere Teil des Problems war die Frau, diese kleine, verletzliche Gestalt, die den Beschützer in ihm weckte, auch wenn sie das Temperament einer Wildkatze hatte. Er war nicht der Typ für kurze Urlaubsaffären, obwohl er zugeben musste, dass sie einen gewissen Reiz hatte. Die "Liebe sie und verlasse sie"-Haltung des Strand-Lotharios war nicht sein Stil. Außerdem zog er es vor, wenn seine Begleiterinnen weniger feurig und rechthaberisch waren.
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